Probleme der Nutzung von Weideressourcen bei den Shuwa-Arabern im nigerianischen Tschadbecken by Braukämper, Ulrich
B Be er ri ic ch ht te e   d de es s   S So on nd de er rf fo or rs sc ch hu un ng gs sb be er re ei ic ch hs s   2 26 68 8, ,      B Bd d. .   5 5, ,   F Fr ra an nk kf fu ur rt t   a a. .M M. .   1 19 99 95 5: :   1 14 47 7- -1 16 62 2   
PROBLEME DER NUTZUNG VON WEIDERESSOURCEN 
BEI DEN SHUWA-ARABERN IM NIGERIANISCHEN 
TSCHADBECKEN 
Ulrich Braukämper 
Als 1988 der Frankfurter interdisziplinäre Sonderforschungsbereich 268 seine 
Untersuchungen über die wechselseitigen Beziehungen und Abhängigkeiten 
von Mensch und Umwelt in der westafrikanischen Savanne aufnahm,1 war 
noch nicht vorauszusehen, wie sich die Zusammenarbeit zwischen geisteswis-
senschaftlichen und naturwissenschaftlichen Fächern entwickeln würde. Als 
Ethnologe war ich gewohnt, meine Feldforschungen als "solitary anthropolo-
gist" oder allenfalls mit Fachkollegen durchzuführen, mit denen eine mehr o-
der weniger große räumliche Distanz vereinbart wurde. Bei den Untersuchun-
gen im nigerianischen Tschadsee-Gebiet seit Januar 1990 erhielt hingegen von 
Anbeginn die Zusammenarbeit mit Vertretern anderer Disziplinen und dabei 
vorrangig mit Physischen Geographen eine erhebliche Gewichtung. Die ge-
meinsamen Feldaufenthalte und die in Gesprächen vermittelten Anregungen 
und Informationen öffneten den Blick für Forschungsprobleme, die aus einer 
ausschließlich fachbezogen ethnologischen Perspektive kaum bewußt gewor-
den wären.2 Daß die dem Projekt zugrunde liegende Leitidee der "kohärenten 
Forschung" keine hohle Formel blieb, kommt in einem nicht unerheblichen 
Ausmaß Günter Nagel als Verdienst zu.  
Die Savanne Westafrikas dient zu einem Großteil als Weideland, und bei 
dieser Nutzungsart tritt die Interdependenz zwischen dem Menschen und sei-
ner "natürlichen" Umwelt besonders deutlich hervor. Es ergibt sich daraus ein 
Vielzahl von Fragestellungen, die hier zumeist nur anzusprechen, aber nicht 
erschöpfend zu beantworten sind. Einige der Grundfragen für diese Thematik 
können wie folgt formuliert werden: 
- Wie "natürlich" ist der als Weideland dienende Savannenraum? 
- Mit welchen naturgegebenen Determinanten werden die Tierhalter kon-
frontiert? 
- Über welche kultur- bzw. ethnospezifischen "Pläne" verfügen sie, um sich 
den Bedingungen ihrer ökologischen Nische anzupassen? 
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- Trägt die viehwirtschaftliche Produktion eher zur Zerstörung oder zur 
Bewahrung der natürlichen Ressourcen bei? 
Es bedarf wohl kaum des Hinweises, daß solche Fragestellungen von der 
ethnologischen Forschung allein nicht erfolgreich anzugehen sind, sondern zu 
ihrer Beantwortung der Beitrag naturwissenschaftlicher Disziplinen unver-
zichtbar ist. 
Naturräumliche Gegebenheiten des Forschungsgebietes 
Feldforschungen wurden zwischen 1990 und 1993 im gesamten Wohngebiet 
der Shuwa-Araber des nigerianischen Borno State durchgeführt.3 Dieses reicht 
einschließlich der von ihnen auf saisonaler Transhumanz aufgesuchten Areale 
im Norden etwa bis zur Linie Monguno-Gubio, im Westen bis etwa zur Linie 
Gubio-Benisheik-Damboa, im Süden bis zur Linie Damboa-Gwoza und im 
Osten bis zur kameruner Grenze (s. Karte). Einige der transhumanten Hirten-
gruppen wandern bis zum Komadugu in der Region Geidam und bis zum unte-
ren Shari in Kamerun.  
Zu stationären Untersuchungen hielt ich mich in den Dörfern Kirenowa und 
Kamzamo des "Marte Local Government" und zu Studien über die nomadi-
schen Wanderungen im Viehcamp (do $5r; Pl. dira $5n)4 von Abakr Adam5 auf.  
Das Untersuchungsgebiet ist ein Flachland, in dem Sanddünen von weni-
gen Metern Höhe die höchsten Erhebungen bilden. Die Wasserfläche des etwa 
280 m über Meereshöhe gelegenen Tschadsees ist in den drei Jahrzehnten von 
ca. 1962 bis 1992 von rund 23.000 km
2 auf weniger als 3.000 km
2  ge-
schrumpft, eine Tatsache, die für die weidewirtschaftliche Nutzung in der Re-
gion von nachhaltiger Bedeutung ist. Das gelegentlich noch von Flachwasser 
bedeckte Seebecken wird von fluvialen und lakustrischen Sedimenten ausge-
füllt, auf denen Weideflächen entstehen und die auch für den Anbau gut ge-
eignet sind. In den von Shuwa bewohnten Gebieten am unteren Shari, in der 
Nordspitze Kameruns, überwiegen Solodic Planosols. Nach Westen, etwa 
zwischen den nigerianischen Local Governments von Marte und Gulumba, 
schließt sich ein Streifen Chromic Vertisols, lokal als Firgi bezeichnet, an, und 
westlich davon erstrecken sich Eutric Fluvisols bis etwa zum Bama Ridge, 
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dem ehemaligen Strandwall des "Mega-Chad".6 Die nördlich davon gelegenen, 
von den Shuwa temporär als Weidegebiete genutzten Räume von Gajiram und 
Gubio, bestehen überwiegend aus äolischen Sanden, die Cambic Arenosols 
tragen.7  
Die für Maiduguri gemessenen Niederschläge können als Durchschnitts-
wert auch für den größten Teil der Shuwa-Gebiete zugrunde gelegt werden. 
Sie lassen bei erheblichen Schwankungen insgesamt den Trend zu einer Ver-
minderung erkennen: 1962: 690 mm; 1972: 478 mm; 1982: 234 mm; 1992: 
584 mm.8 Abgesehen vom Shari, an dessen Unterlauf in Kamerun zahlreiche 
Shuwa-Hirten aus Nigeria einen Teil der Trockenzeit verbringen, gibt es keine 
perennierenden Flüsse. Yedseram und Ngada, die nur einige Monate während 
und nach der Regenzeit Wasser führen, erreichen den Tschadsee seit einigen 
Jahrzehnten in der Regel nicht mehr und bilden Versickerungsdeltas, die für 
die Weidenutzung bedeutsam wurden.9  
Bis in die jüngste Zeit wurde das Untersuchungsgebiet dem als "Trocken-
savanne" oder "Sudansavanne" bezeichneten Landschaftstyp zugerechnet, der 
in Afrika durch jährliche Regenmengen zwischen 450 und 1000 mm definiert 
wird. Die rezente Verringerung der Niederschläge wird es auf unabsehbare 
Zeit - über langfristige Schwankungen der Regenmengen läßt sich keine präzi-
se Voraussage treffen -, jedoch wohl als gerechtfertigt erscheinen lassen, den 
Norden der Untersuchungsregion als einen Teil des Sahel, der "Dornstrauch-
savanne", zu klassifizieren.10 Die auf sandigem Terrain häufig vorkommenden 
Baumarten sind Acacia mellifera und Acacia senegal und mit nach Süden in 
den Gegenden von Bama und Gulumba hin steigenden Niederschlägen auch 
Acacia seyal,  Adansonia digitata und andere. Auf Firgi-Boden kann sich 
Baumvegetation kaum entwickeln, da seine physikalischen Eigenschaften die 
Wurzelbildung beeinträchtigen. Auf die Gras- und Krautvegetation als die 
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hauptsächliche Nahrungsquelle für Rinder wird noch ausführlicher einzugehen 
sein.11 
Das agro-pastorale System der Shuwa 
Die Shuwa-Araber, die seit dem 18. Jahrhundert von Osten her in die Borno-
Region südwestlich des Tschadsees einwanderten, waren ursprünglich Kamel-
hirten gewesen. Als sie - zunächst um die Mitte des 17. Jahrhunderts in Wadai 
(östliche Tschad-Republik) -, die Grenze vom Sahel zur Savanne überschritten 
hatten, wurden sie durch die andersartigen Umweltbedingungen gezwungen, 
das Kamel als dominantes Herdentier durch das Rind zu ersetzen. Sie entwi-
ckelten dann in der Trockensavanne ein agro-pastorales Wirtschaftssystem mit 
halbnomadischer Rinderhaltung und dem Anbau von Hirse-Varietäten in fes-
ten Dörfern.12  
Die Vertisole des Tschadbeckens sind während und nach der Regenzeit 
(khar$if) für einige Monate überflutet. Deshalb legen die Bewohner dieser Re-
gion, Shuwa, Kanuri, Kanembu und Kotoko, ihre Dörfer auf äolischen Sand-
dünen an, die gleichzeitig für den Anbau von Pennisetum americanum und 
anderen regenzeitlichen Kulturpflanzen genutzt werden. Auf den temporär ü-
berfluteten Firgi-Flächen werden nach Ende der Regenzeit, wenn das Wasser 
vollständig in den Boden eingesickert ist, Setzlinge einer zwergwüchsigen 
Sorghum-Art gepflanzt. Der für diese Pflanze gebräuchliche Name Masakwa 
bezieht sich gleichzeitig auch auf die damit verbundene Besonderheit des An-
baus.13  
Obwohl der Feldbau für die Ernährung der Shuwa seit einigen Generatio-
nen eine vorrangige Bedeutung gewonnen hat, nimmt die zweite Säule ihrer 
Wirtschaft, die Rinderhaltung, in ihren Wertvorstellungen nach wie vor den 
ersten Rang ein. Nach ihrer Einwanderung aus halb-ariden Zonen in das 
Tschadbecken wurden die arabisch-sprachigen Hirten mit Gefährdungen für 
ihre Tiere konfrontiert, die ihnen im größten Feuchtgebiet zwischen Sahel und 
Savanne besondere Strategien der Umweltanpassung abverlangten. Die saiso-
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nalen Überflutungen engen die Weidegründe für einige Monate des Jahres ein 
und sie begünstigen das massierte Auftreten von Insekten, die für Tier und 
Mensch bedrohlich sind. Es bieten sich zwei Möglichkeiten, um diesen natur-
gegebenen Gefahren zu begegnen: 
1. die Überschwemmungsgebiete zeitweilig zu verlassen; oder  
2. spezielle Maßnahmen zu entwickeln, die ein dauerhaftes Verbleiben dort 
ermöglichen. 
Die erstgenannte Möglichkeit der Problemlösung, das System der transhuman-
ten Wanderungen (Kanuri und Shuwa: turbo)14, stellt im Rahmen der For-
schungen über mobiles Viehzüchtertum einen für empirische Untersuchungen 
ungemein zeitaufwendigen Bereich dar, auf den hier nicht im Detail eingegan-
gen werden soll.15 Über Maßnahmen, Teile des Viehbestandes in temporär ü-
berfluteten Gebieten zu halten, wird hingegen ausführlicher zu berichten sein, 
zumal die Shuwa des Tschadbeckens gerade darin besonders innovativ waren. 
Borno State ist eine der viehreichsten Regionen Nigerias,16 und innerhalb 
Bornos dürfte wiederum das Tschadbecken die größte Bestockungsdichte 
aufweisen. Was den Rinderbesitz der viehzüchterischen Ethnien angeht, wer-
den die Shuwa darin nur von den Fulbe (Fulani) übertroffen. 
Um den Bedürfnissen ihrer Weidetiere in optimaler Weise Rechnung tragen 
zu können, hat sich bei den Shuwa eine Zweiteilung ihrer Gesellschaft in 
"Dorfleute" (halla $5l), die in festen Siedlungen leben und neben dem Anbau 
eine stationäre Viehwirtschaft betreiben, und "Leute von mobilen Viehcamps" 
(na $5s al-dir  a $5n), (halb)nomadische Hirten, herausgebildet.17 Zwischen den 
beiden Gruppen bestehen allerdings enge Beziehungen bis hin zu einem häufi-
gen Austausch von Personen, die zeitweilig entweder in den Dörfern oder in 
den Viehcamps leben. Die Dorfbewohner vertrauen Teile ihres Viehbestandes 
den dira $5n-Leuten an, und umgekehrt partizipieren die mobilen Hirten am 
Besitz und an den Erzeugnissen der Felder. Dieses symbiotische Wirtschaften 
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sichert eine effiziente arbeitsteilige Spezialisierung und vermindert das Exis-
tenzrisiko für beide Gruppen in Krisenzeiten. 
Die Kopfzahl einer Herde (d ½5a $'n), die von einem Hirten betreut werden 
kann, umfaßt sowohl bei den stationären als auch bei den mobilen Viehzüch-
tern im Durchschnitt 60 - 100 Rinder.18 Der Hirte ist häufig nicht der Besitzer 
aller Tiere, sondern betreut auch Rinder von anderen Personen. 
Die lokal als Wadara oder Guddali bezeichneten Schläge des Kurzhorn-
Zebus der Shuwa sind gegen die von der Tsetse-Fliege (Glossina morsitans) 
übertragene Trypanosomiasis nicht resistent. Sie unterscheiden sich dadurch 
von den langhörnigen buckellosen Kuri-Rindern der Yedina (Buduma) auf den 
Inseln des Tschadsees, die offenbar eine weitgehende Resistenz gegen Trypa-
nosomiasis erreicht und sich an die Bedingungen des Feuchthabitats in einer 
einzigartigen Weise angepaßt haben. Shuwa, die während und einige Monate 
nach der Regenzeit mit ihren Herden in Gebieten endemischen Tsetse-
Vorkommens19 verbleiben, beobachten aufmerksam, wie sich die Insektenbrut 
entwickelt. Tsetse (tayr al-baggar = Rindervogel) und Stechfliegen (amm-
gaddu $5m) sind tagaktiv und in verdunkelten Räumen lebensunfähig. Sobald 
Anzeichen der Schädlinge entdeckt werden, stallen die Shuwa ihre in den Dör-
fern verbliebenen Rinder tagsüber in mit Matten und Kuhdung abgedichteten 
Häusern ein und beschränken den Weidegang auf die Nachtstunden. Ihre aus 
Holz und Riedgras errichteten Rundhäuser sind aus diesem Grunde durchweg 
größer als die ihrer bäuerlichen Nachbarn und messen oft mehr als acht Meter 
im Durchmesser. In der Mitte ist ein auf Stelzen ruhender Verschlag 
(digla $5ba) für die Menschen angebracht, der gleichzeitig die Funktion eines 
Moskitonetzes erfüllt. In dem verbleibenden Raum können hufeisenförmig 
angeordnet bis zu 40 Rinder untergebracht werden. Schwelende Dungfeuer 
gewähren einen zusätzlichen Schutz gegen Insekten. Wenn der Rinderbestand 
für das Wohnhaus zu groß ist, wird er in Stallgebäuden untergebracht, die bei 
Tageslicht hermetisch verschlossen bleiben und während des nächtlichen 
Weideganges vom Dung gereinigt werden.20  
Für diese Einstallungsweise erwies es sich als vorteilhaft, daß die Wadara-
Zebus kurzhörnig und vergleichsweise wenig temperamentvoll sind. Mit dem 
langhörnigen und zum unsteten Schweifen neigenden "Red Bororo"-Schlag 
der Fulbe21 ließ sich nach Ansicht der Shuwa-Informanten eine solche Einstal-
lung nicht durchführen.  
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Eine Kombination von Maßnahmen der Einstallung, des nächtlichen Wei-
deganges (s ½urba $5) und der Zusatzfütterung (s. unten), ermöglichte es den 
Shuwa, einen Teil ihres Rinderbestandes das ganze Jahr hindurch in temporär 
überfluteten Gebieten zu halten. Dieses bei afrikanischen Viehhirten einzigar-
tige agro-pastorale System - vergleichbare Züge finden sich lediglich bei eini-
gen nilotisch-sprachigen Ethnien der östlichen Sudanzone22 - ist das Ergebnis 
eines Generationen währenden Anpassungsprozesses an die Umweltbedingun-
gen des Feuchthabitats Tschadbecken. Funktionieren kann es nur bei einer 
gleichzeitig höchst ausgeklügelten Nutzung der Weideressourcen.  
Der Viehbestand der Shuwa ist zu groß, als daß er stationär im Umkreis ih-
rer Dörfer gehalten werden könnte. Es müssen deshalb Weideareale genutzt 
werden, die außerhalb ihrer kompakten Siedlungsgebiete liegen. Die Kopf-
stärke der Herden hat nach Ansicht der Informanten durch den seit der Kolo-
nialzeit herrschenden Landfrieden sowie durch die Ausrottung der Großraub-
tiere in den fünfziger Jahren, die die mühselige Errichtung von Kralen aus 
Dornverhauen (zera $5ib, Sg. zer$ ibe) überflüssig machte und einen nächtlichen 
Weidegang ohne großes Risiko ermöglichte, erheblich zugenommen.23 Hinge-
gen zeitigten die von den Briten sporadisch bereits um 1910 begonnenen vete-
rinärmedizinischen Maßnahmen erst in jüngster Zeit größere Erfolge. 
Mit dem Anwachsen der Herden ging eine durch die Zunahme der Bevöl-
kerung und der Ausweitung der feldbaulich genutzten Flächen hervorgerufene 
Verringerung der Weideareale (farsha $5) einher. Diese ungünstige Entwick-
lung stellt heute für die Shuwa und alle Viehzüchter der Region die zentrale 
Herausforderung ihrer Lebensbedingungen dar. 
Die nigerianischen Shuwa-Araber unterscheiden heute in der Regel folgen-
de Hauptkategorien von Weidearealen:  
1. die temporär überfluteten Firgi-Böden, die weitgehend auch feldbaulich 
genutzt werden; 
2. die äolischen Sanddünen (Shuwa: Qoz; Kanuri: Cesa) des Tschadbeckens, 
auf denen ebenfalls Anbau betrieben wird; 
3. das als Al-Fada bezeichnete Versickerungsdelta des Yedseram östlich von 
Dikwa; 
4. die von den Shuwa pauschal als "Chad" bezeichneten fluvialen und lakustri-
schen Sedimente innerhalb der Grenzen des einstigen Sees, die je nach Er-
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giebigkeit der Regenzeit und dem Ansteigen des Seespiegels zeitweilig ü-
berschwemmt sein können; 
5. trockenzeitlich genutzte Weiden zwischen dem unteren Shari und dem Nor-
den des Mandara-Gebirges (größtenteils auf kamerunischem Gebiet);  
6. zumeist regenzeitlich genutzte Weideflächen außerhalb des eigentlichen 
Tschadbeckens in den Gebieten von Gajiram, Gubio, und Auno (nördlich 
und westlich der Borno-Hauptstadt Maiduguri). 
Alle diese Areale sind Teile von Ökosystemen mit verschiedenartigen Kli-
ma-, Boden- und Vegetationsbedingungen, denen die weidewirtschaftliche 
Nutzung sich jeweils anpassen muß. 
Dorfnahe Weiden 
In ihrem agro-pastoralen System sind die Shuwa, auch wenn sie zeitweilig in 
mobilen Viehcamps leben, stets einem festen Siedlungszentrum, "ihrem" Dorf 
zugehörig. Bei den beiden erstgenannten der oben aufgelisteten Kategorien 
von Weidearealen auf Firgi- und Qoz-Böden handelt es sich überwiegend um 
siedlungsnahe Gebiete, die vom stationären Viehbestand der Dorfbewohner 
genutzt werden.  
Die als Firgi bezeichneten Chromic Vertisols können nicht beweidet wer-
den, wenn sie überflutet oder noch sehr morastig sind. Eine Grasdecke beginnt 
den dunklen, durch hohe Tonanteile gekennzeichneten Boden erst dann zu be-
decken, wenn das Oberflächenwasser einige Wochen nach Ende der Regenzeit 
eingesickert ist. Von den Gras- und Krautarten, die dann auf dem Firgi wach-
sen, ist Panicum laetum den Standortbedingungen am besten angepaßt. Die 
Weidepflanzen des Firgi gelten als sehr nahrhaft, sind in der Regel jedoch 
kaum mehr als zwei Monate als Grünfutter verfügbar.  
Wie schon erwähnt, wird ein Großteil der Chromic Vertisols im Oktober 
mit Sorghum-Hirse der Masakwa-Varietäten bestellt. Nach der Ernte - durch-
weg im Februar - können die Stoppelfelder dann beweidet werden. Die Sten-
gel und die Rückstände der Hirse nach dem Dreschen werden als Viehfutter 
verwendet. Eine zusätzliche Weideressource konnte in Gebieten erschlossen 
werden, wo Anfang der siebziger Jahre das Großprojekt der "Chad Basin De-
velopment Authority" (CBDA) für bewässerten Weizenanbau eingerichtet 
wurde. Nach der Ernte des Getreides im Mai wird das Vieh der Shuwa- und 
Kanuri-Dörfer auf die Feldfluren getrieben und kann außer den Stoppeln auch 
das durch Bewässerung und Kunstdünger im Wuchs begünstigte Grünfutter 
abweiden. So gereicht das dem Bauern sprichwörtlich verhaßte "Unkraut im 
Weizen" dem Viehhalter zum Vorteil. Da die Bewässerungskanäle teilweise 
noch in der heißen Trockenzeit (se $5f) zwischen März und Juni Wasser enthal-
ten, wurde durch den Bau des Projektes auch das Tränken der Weidetiere er-
heblich erleichtert. Diese Vorteile, die zu einem Anwachsen der im Umkreis 
der Dörfer gehaltenen Herden geführt haben, gehen zur Zeit jedoch wieder     1 15 55 5
verloren, da das CBDA-Projekt sich seit Anfang der neunziger Jahre in einem 
offensichtlich unaufhaltsamen Niedergang befindet.24  
Während die Firgi-Flächen mit Beginn der Regenzeit morastig werden und 
kaum noch begehbar sind, bildet sich auf den wasserdurchlässigen Sandböden 
sehr schnell eine Grasdecke. Die dörflichen Shuwa treiben dann ihre Herden 
auf die Qoz-Flächen, die im täglichen Weidegang, d.h. etwa zwischen sieben 
Uhr am Morgen und sechs Uhr am Abend von ihrer Siedlung aus erreichbar 
sind. Der für die Beweidung um das Dorf zur Verfügung stehende Radius 
bleibt dabei in der Regel unter einer Distanz von acht Kilometern. Sobald un-
mittelbar nach den ersten Regenfällen auf den Sandböden der Anbau beginnt, 
wird das Hüten auf den sich nunmehr vermindernden Weideflächen schwieri-
ger. Der Pennisetum-Hirse schadet eine Beweidung während der ersten Wo-
chen nach der Aussaat allerdings kaum, und in späteren Wachstumsphasen bis 
zur Reife wird sie aufgrund ihrer Bitterkeit von den Rindern verschmäht.  
Die dorfnahen Weiden reichen vor allem dann nicht aus, wenn während der 
Regenzeit größere Areale überflutet sind und wenn die Tsetse-Gefährdung nur 
den nächtlichen Weidegang gestattet. Die Nachtweide erfordert von den Hir-
ten einen hohen Arbeitseinsatz, große Geschicklichkeit und eine äußerst ge-
naue Kenntnis der Lage von Garten- und Feldflächen. In diesen Wochen wer-
den Pflanzen von hohem Nährwert, die in oder am Wasser wachsen, gesam-
melt und zugefüttert. Außerdem kann ein Großteil der Biomasse, die die Dörf-
ler mit ihrem Feldbau erzeugen, als Viehfutter verwendet werden: z.B. Sorg-
hum-Stengel (dalda), Spreu von Getreide (kamfu $5t), Erdnußschalen (anga-
lo $5li) und Bohnenschoten (hut ½a $5b al-l$ ibia). Gelegentlich werden auch 
kleinere Mengen Heu (awish) getrocknet. Das dörfliche Vieh wird zu einem 
erheblichen Teil - eine auch nur ungefähre Prozentangabe konnte bisher leider 
nicht ermittelt werden -, durch solches Zusatzfutter ernährt.25 
Während der heißen Trockenzeit zwischen März und Juni treten häufig so 
schwerwiegende Engpässe an Futtermitteln auf, daß auch die Rückstände der 
feldbaulichen Erzeugnisse für die Versorgung des Viehs nicht mehr ausrei-
chen. Dann wird es für einen Teil der Dorfbewohner zur zwingenden Notwen-
digkeit, temporäre Zweigsiedlungen in Gebieten anzulegen, wo noch Weidere-
serven zu finden sind. So pflegen z.B. Dorfbewohner von Kamzamo im Mar-
te-Distrikt seit einigen Jahren während des se $5f regelmäßig im Tschadsee-
Bereich etwa 40 km nordöstlich ihres Dorfes ein nach dem dortigen Gemar-
kungsnamen Katikime bezeichnetes Viehlager aus Grashütten zu errichten. Da 
sie hier gleichzeitig in größerem Umfang Mais anbauen, ist abzusehen, daß 
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Katikime sich in naher Zukunft zu einer dauerhaften Siedlung entwickeln 
wird.26 
Die Weideareale der mobilen Viehlager 
Die Begrenzheit der dorfnahen Futterressourcen bedingt, daß ein Großteil des 
Rinderbestandes von mobilen Hirten, den na $5s al-dira $5n, regelmäßig auf 
Weidegründe außerhalb des eigentlichen Siedlungsgebietes der Shuwa ge-
bracht werden muß. Die wichtigsten der dafür aufgesuchten Areale sind Al-
Fada östlich von Dikwa, die inzwischen weitgehend ausgetrocknete Senke des 
Tschadsees, das Westufer des unteren Shari und die Cambic Arenosols in den 
Distrikten von Gajiram, Gubio und Benisheik. Wie schon erwähnt, sollen die 
saisonalen Transhumanzzyklen, die die Shuwa durchführen, um diese Weide-
gründe zu erreichen, in ihren einzelnen Etappen hier nicht nachvollzogen wer-
den. 
Al-Fada, das Versickerungsgebiet des Yedseram, der den Tschadsee nur 
noch in außergewöhnlich guten Regenjahren erreicht, bietet jedes Jahr nach 
dem Abtrocknen des sumpfigen Terrains ausgedehnte Weiden. Zum Großteil 
können sie aber erst dann genutzt werden, wenn die Kanuri, die dort Naßreis 
anbauen, ihre Ernte eingebracht haben. Einige dira $5n der Shuwa verbringen 
sowohl die kühle Trockenzeit (shite) zwischen November und Februar als 
auch die heiße Trockenzeit (se $5f) zwischen Februar/März und Mai/Juni in Al-
Fada. Abgeerntete Reisfelder können auch im Raum zwischen Konduga und 
Bama beweidet werden. 
Die als "Chad" bezeichneten Zonen im größtenteils ausgetrockneten Seebe-
cken stellen heute das bedeutendste Weidereservoir der Shuwa während der 
heißen Trockenzeit dar. Auf zeitweilig morastigen oder von Flachwasser be-
deckten Gebieten überwiegen dort dem Feuchthabitat angepaßte Spezies von 
Gräsern und Kräutern, die für die Rinder von unterschiedlichem Nährwert 
sind.27 Die transhumanten Shuwa-Hirten verlassen diese Flächen zumeist nach 
den ersten Regenfällen. Gruppen von "Jungmannschaften", in der Regel un-
verheiratete Männer (
cazaba), bleiben jedoch häufig mit den stärksten Kühen 
und Stieren noch zwei bis drei Wochen dort, bis sich die Weidegründe mit 
Flachwasser gefüllt haben.28 Während dieses sogenannten  
caza $5ba-Hütens ernähren sie sich fast ausschließlich von Milch und schlafen 
auf etwa zwei Meter über die Ebene herausragenden Sandhügeln (go $5re $5 o-
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der dabba), die mit Calotropis procera bestanden sind. Diese Pflanze wird 
zwar vom Vieh verschmäht, doch dienen ihre Stämmchen als Feuerholz und 
zum Bau von flachen Unterkünften. Sobald die Shuwa die Überflutungszonen 
verlassen haben, nehmen von Osten her Yedina-Hirten, deren Kuri-Rinder auf 
das Grasen im Flachwasser spezialisiert sind, diese Gebiete in Besitz. Dadurch 
wird eine maximale Ausnutzung von Ressourcen in einem für Menschen 
schwer zugänglichen Terrain gewährleistet.  
Zahlreiche dira $5n der Shuwa verbringen die Monate der heißen Trocken-
zeit zwischen März und Juni auf kameruner Gebiet am unteren Shari, beson-
ders in Iyare und Kulbuwaji unweit von Logone Birni. Jedoch haben Maß-
nahmen staatlicher Kontrolle und die nach Abwertung der Naira in den acht-
ziger Jahren gewaltig angestiegenen Gebühren für die Grenzüberschreitung 
mit Herdentieren dazu geführt, daß immer weniger Shuwa-Hirten aus Nigeria 
die traditionellen Trockenzeitweiden in Kamerun aufsuchen. 
Die Brut von Glossina kann sich zwar erst voll entwickeln, wenn die re-
gelmäßigen Niederschläge geendet haben. Um kein Risiko einzugehen, begin-
nen die Shuwa-Hirten bereits einige Zeit bevor sie Anzeichen der Schädlinge 
gesichtet haben, in Gebiete abzuwandern, die nach ihren Erfahrungen Tsetse-
frei sind. Die Regenzeitweiden liegen überwiegend auf Cambic Arenosols im 
Bereich von Gajiram, Gubio und Magumeri, wo ein Großteil der Shuwa-
Hirten die jährliche Viehsteuer (jangali) an die staatlichen Behörden entrich-
tet. Diese Gebiete waren bislang noch relativ dünn besiedelt und weisen mit 
Busch- und Brachzonen noch größere Weidereserven auf. Da es sich um san-
diges Terrain handelt, ist Pennisetum eine der Hauptanbaupflanzen, für die, 
wie erwähnt, Flurschäden ein vergleichsweise geringes Problem darstellen. 
Die Bauern wissen den Dung zu schätzen, den die Rinder der Wanderhirten 
auf den Feldfluren verbreiten. Durch die dichter werdende Besiedlung und 
feldbauliche Nutzung werden jedoch auch diese Regenzeitweiden zunehmend 
eingeengt. Vor allem um die nur gewohnheitsrechtlich festgelegten Viehdrif-
ten, die turbos zwischen den Anbauflächen, entsteht ständig Streit zwischen 
den mobilen Viehhaltern und den Bauern, die bestrebt sind, ihre Felder auf 
Kosten der mitunter mehrere hundert Meter breiten Passagen auszuweiten.29 
An einigen Stellen, wie z.B. bei Auno westlich von Maiduguri, wird es 
Shuwa-Hirten gestattet, Forstreserven zu beweiden. Sie dürfen dort keinen 
Anbau betreiben, kein lebendes Holz entnehmen und nur Grasvegetation nut-
zen. Die Forstbehörden beschuldigen die Hirten - wie diese behaupten, zu-
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meist zu Unrecht -, die Bestimmungen verletzt zu haben, um die Zahlung von 
Bußgeldern zu erzwingen.30  
Die wachsenden Schwierigkeiten, die mit Hüten und Weidesuche verbun-
den sind, haben im Verlauf etwa der letzten drei Jahrzehnte dazu geführt, daß 
sich innerhalb des agro-pastoralen Systems der Shuwa eine zunehmend stärker 
werdende Spezialisierung in der beruflichen Sphäre der Hirten herausgebildet 
hat. Zwar bestehen nach wie vor enge Bindungen zwischen den h ½alla $5l, den 
Dorfbewohnern, und den na $5s al-dira $5n der mobilen Viehlager. Letztere 
werden jedoch immer ausschließlicher zu Experten des viehwirtschaftlichen 
Sektors, die nur noch in nomadischer Alltagsroutine leben und über genaueste 
Kenntnisse der Wanderrouten sowie der Weide- und Wasserressourcen eines 
größeren geographischen Raumes verfügen.31 Die dörflichen Rinder (und ähn-
lich auch die Kälber-, Ziegen- und Schafherden) werden nach einem zwischen 
den Besitzern, die neben Feldbau gelegentlich auch Handwerke wie Schmie-
de- und Holzarbeiten betreiben, umschichtig organisierten System gehütet. 
Daß die Dorfleute deshalb über einen in der Regel deutlich geringeren Stan-
dard viehwirtschaftlichen Know-hows verfügen als die dira $5n-Hirten, ist na-
heliegend.  
Solange Großraubtiere, Löwen, Leoparden und Hyänen, die Herden be-
drohten - nach Aussage von Shuwa-Informanten bis in die fünfziger Jahre - 
war ein nächtlicher Weidegang stets mit großen Risiken verbunden. Seither 
stellt er in den dira $5n eine gängige Praxis dar. Wenn keine mit Feldfrüchten 
bestellten Felder in der Nähe sind, weiden die Rinder nachts in einiger Distanz 
zum Lager ohne menschliche Begleitung. Während der Anbauperioden, z.B. 
auf den Regenzeitweiden, leisten die Hirten in der Regel zwei Nachtschichten: 
die erste etwa von 19 Uhr bis Mitternacht und die zweite von Mitternacht bis 
gegen 5 Uhr morgens.32 Dadurch wird eine maximale Ausnutzung des Weide-
potentials erreicht, und die Tiere können die Zeitspannen des Grasens, Wie-
derkäuens und Ruhens entsprechend ihrer natürlichen Bedürfnisse weitestge-
hend selbst bestimmen. 
Zusammenfassung und Ausblick 
Die Weidewirtschaft, wie die Shuwa-Araber des Tschadsee-Gebietes sie be-
treiben, ist ein Forschungsbereich, in dem sich die Wechselbeziehungen zwi-
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schen Mensch und Umwelt in einem Savannen-Habitat besonders deutlich 
nachvollziehen lassen. Die Weidepflanzen sind von Klima- und Bodenver-
hältnissen und die Herdentiere in einem nicht unerheblichen Maße von geo-
medizinischen Faktoren wie der Verbreitung der Tsetse-Fliege abhängig. Der 
Mensch beeinflußt durch sein wirtschaftliches Management, die Auswahl und 
Zucht seiner Haustiere, die Frequentierung von Weidearealen und Transhu-
manzrouten, künstlich angelegte Buschfeuer, Anlage von Forstreserven etc., 
die naturräumlichen Gegebenheiten. Er wirkt mit diesen Eingriffen auch auf 
Selektionsmechanismen in der Pflanzenwelt hin und gestaltet die Savanne ge-
wissermaßen zu einer "Kulturlandschaft" um.  
Die Bestockungsdichte, die im Borno State (vor 1992) rund 23,5 Rinder 
pro km2 betrug33 und in der Tschadsee-Region noch deutlich über diesem Wert 
liegen dürfte, hat vermutlich einen Punkt erreicht, wo die Tragfähigkeit der 
Weideressourcen überlastet zu werden droht. Durch die Austrocknung großer 
Teile des Tschadsees während der letzten dreißig Jahre sind zwar neue Weide-
gebiete entstanden, die die Shuwa jedoch mit Hirten anderer Ethnien, Fulbe 
und Koyam, teilen müssen.34 Gleichzeitig verlieren durch diese Entwicklung 
die Yedina, deren Kuri-Rinder auf das Grasen im Flachwasser spezialisiert 
und dadurch für die Tiere der anderen Viehzüchtergruppen keine Konkurrenz 
sind, ihr angestammtes Weidepotential und müssen sich den gewandelten Be-
dingungen anpassen.  
Wir hatten für die Weidenutzung der Shuwa zwei hauptsächliche Katego-
rien unterschieden, die dorfnahen und die von mobilen Hirten aufgesuchten 
Areale. Die erstgenannten werden vergleichsweise intensiv genutzt, und es 
erfolgt eine Zufütterung mit gesammelten Grünpflanzen und Rückständen der 
feldbaulichen Produktion; die Beweidung der von den Siedlungszentren weiter 
entfernt liegenden Gebiete ist deutlich extensiver. Wenn wir einige der wich-
tigsten Charakteristika dieser beiden Weidenutzungssysteme einander gegen-
überstellen, ergibt sich folgendes Bild: 
Tab. 1: Weidenutzungssysteme der Shuwa-Araber 
  Diran-Hirten   Hallal-Hirten 
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Regenzeit 
(khar$ if) 
Aufenthalt in mobilen 
Viehlagern auf sandigem 
Terrain außerhalb des 
Tschadbeckens 
Aufenthalt in Dörfern; Bewei-
den besonders von von Qoz-
Flächen 
erste Wochen nach 
der Regenzeit  
(darra $5t) 
Transhumanz von khar$ if-
Weiden in Richtung auf 
das Tschadbecken 
Rinder in Häusern unterge-
bracht; Nachtweide beson-
ders auf Firgi 
Kalte Trockenzeit 
(shite) 
dira $5n am Tschadsee, in 
Fada etc.; auch Beweiden 
abgeernteter Felder 
Beweiden abgeernteter Fel-
der; zuerst Pennisetum, 
dann Masakwa 
Heiße Trockenzeit 
(se $5f) 
Aufenthalt auf Trocken-
zeitweiden am Tschad-
see, in Fada oder am un-
teren Shari 
Beweiden abgeernteter Wei-
zenfelder; Zusatzfütterung; 
Teile des Viehs in dorffernen 
dira $5n  (Tschadbecken) 
Die Shuwa haben es bislang verstanden, mit flexiblen Anpassungsstrategien 
auf Wandlungen der natürlichen sowie der sozio-politischen und demographi-
schen Bedingungen zu reagieren und ihr agro-pastorales System trotz der ste-
tig zunehmenden Schwierigkeiten einigermaßen krisenfest zu bewahren. Eine 
grundlegende Voraussetzung dafür lag sicherlich in den hier vorgestellten 
Praktiken der Weidenutzung.     1 16 61 1
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